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SEKUNDÄRANALYSE VON UMFRAGEN - AUSGEWÄHLTE FORSCHUNGS­
ERGEBNISSE 

SOZIALE HERKUNFT UND SCHULLAUFBAHN - ALTE SACHVERHALTE 
UND NEUE ERKLÄRUNGSVERSUCHE 

Zwischen den Jahren 1965 und 1975 gab es eine Vielzahl 
soziologischer Untersuchungen über den Zusammenhang zwi­
schen sozialer Herkunft und Schullaufbahn. Peisert (1967) 
fand eine starke negative Korrelation zwischen dem Arbeiter­
anteil und der Quote von Gymnasiasten in den Kreisen Baden-
Württembergs. Gerstein (1972) fand, daß auch die Quote der 
frühzeitigen Abgänger vom Gymnasium stark von der sozialen 
Herkunft der Schüler beeinflußt wird - selbst bei Kontrolle 
der schulischen Leistungen. Baur (1972) fand schließlich, 
daß auch der Übergang in die weiterführende Schule nach 
dem 5. Schuljahr unabhängig von der Schulleistung durch die 
soziale Position der Eltern beeinflußt wird. Diese und ähn­
liche Untersuchungen - nur einige besonders prägnante wur­
den hier aufgezählt - fanden gleichzeitig in der öffentli­
chen Diskussion in der Bundesrepublik eine starke Resonanz. 
Die Ungleichheit der Bildungschancen wurde unter den unter­
schiedlichsten Gesichtspunkten kritisiert - unter wirtschaft­
lichem Gesichtspunkt als Bedrohung der internationalen Kon­
kurrenzfähigkeit, unter psychologischem Gesichtspunkt als 
Nichtausschöpfung von Begabungsreserven, unter politischem 
Gesichtspunkt als Verletzung demokratischer Grundrechte und 
Gefährdung des demokratischen Grundkonsenses. Und diese 
öffentliche Diskussion schlug sich auch in der politischen 
Programmatik nieder: Alle Parteien sprachen gegen Ende der 
60er Jahre der Bildungspolitik eine hohe Priorität zu und 
forderten mindestens die horizontale Durchlässigkeit des 
dreigliedrigen Schulwesens, wenn nicht sogar die Gesamtschu­
le in der einen oder anderen Form (Ruge 1978:751-765). 

In den letzten Jahren hat das Thema Ungleichheit der Bil­
dungschancen an publizistischer Beachtung und politischer 
Prominenz stark verloren, keineswegs aber an sozialer und 
sozialwissenschaftlicher Bedeutung. Die unverminderte sozia­
le Bedeutung ergibt sich aus Replikationen der Untersuchung 
Peiserts, die auf der Volkszählung von 1960 beruhten, mit 
Daten der Volkszählung von 1970: Zwar ist in dieser Zeit die 
Quote des weiterführenden Schulbesuchs allgemein gestiegen, 
an den strukturellen Zusammenhängen zwischen sozialer Her­
kunft und Schullaufbahn aber hat sich nichts geändert 
(Kämpfe/Wunberg 1973). Die unverminderte sozialwissenschaft­
liche Bedeutung des Themas ergibt sich aus der Notwendigkeit 
einer Erklärung für den zunächst nur deskriptiv festgestell­
ten Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und Schullauf­
bahn. Zwar hatten die zitierten (und nicht zitierten) Unter­
suchungen das Problem der Erklärung keineswegs umgangen. 
Aber sie bieten in aller Regel nur die unterschiedlichsten 
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ad-hoc-Erklärungen, die zudem meistens theoretische Vor­
schläge bleiben. Selbst wenn Erklärungen empirisch ge­
prüft werden, begnügt man sich häufig mit der Feststellung, 
daß eine bestimmte Variable ebenso wie die Schullaufbahn 
mit der sozialen Herkunft korreliere und darum den Zusam­
menhang zwischen sozialer Herkunft und Schullaufbahn er­
kläre. Einen solchen Test können natürlich fast alle der 
vorgeschlagenen ad-hoc-Erklärungen mehr oder minder gut 
bestehen, so daß die Frage nach einer empirisch tragfähi­
gen und durchschlagenden Erklärung weiter offen bleibt. 

Aus diesen Gründen ist das Thema der Ungleichheit der Bil­
dungschancen, auch nachdem das öffentliche Interesse nach­
gelassen hat, Gegenstand sozialwissenschaftlicher Forschun­
gen geblieben. Gewandelt haben sich allerdings die Schwer­
punkte der Forschung. In den früheren Jahren stand die 
Deskription des Zusammenhangs zwischen sozialer Herkunft 
und Schullaufbahn im Vordergrund; entsprechend waren die 
Untersuchungen ausschließlich Primärerhebungen. In den 
letzten Jahren hingegen trat die Erklärung mehr in den Vor­
dergrund; entsprechend bestanden die Untersuchungen oft aus 
Sekundäranalysen schon abgeschlossener Untersuchungen. Stu­
dien, die ihre Wirkung hatten, als bildungssoziologische 
Fragen der öffentlichen Beachtung sicher sein konnten, wur­
den noch einmal danach durchgearbeitet, welche Erklärungen 
sie für den Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und 
Schullaufbahn erbringen. Über diese Sekundäranalysen soll 
im folgenden ein kurzer Bericht gegeben werden. 

Welche Erklärungen werden für den Zusammenhang zwischen so­
zialer Herkunft und Schullaufbahn gegeben? Vorausgeschickt 
sei, daß in allen Untersuchungen und im folgenden Bericht 
unter der sozialen Herkunft des Schülers ausschließlich die 
soziale Position des Elternhauses verstanden wird. Dann 
kann man zwischen zwei Richtungen unterscheiden, in denen 
nach einer Erklärung gesucht wird: in der Sozialstruktur, 
in die die Familie eingebettet ist, oder im sozialen Bin­
nenmilieu der Familie. In der ersten Richtung wird ver­
sucht, die soziale Position des Elternhauses nicht nur 
durch den Berufsstatus oder das Sozialprestige des Vaters 
oder durch Schichtindizes, sondern durch neue Dimensionen 
zu erfassen. Sie sollen auf theoretischer Ebene bessere In­
dizes für die Werte und Orientierungen der Eltern liefern, 
die hinter der Schullaufbahnentscheidung stehen, und auf 
empirischer Ebene mehr von der Varianz der abhängigen Vari­
ablen aufklären. U.U. sollen sie die genannten üblicher­
weise verwandten Variablen ersetzen. Hierher gehören die 
Arbeitserfahrungen des Vaters (Fröhlich 1978, Wiese 1978) 
und die Sozialökologie des schulischen Einzugsgebiets 
(Eirmbter 1977). In der anderen Richtung wird versucht, in-
nerfamiliale Bedingungen zu erfassen, die als intervenie­
rende Variable zwischen die soziale Position und die Schul­
laufbahnentscheidungen der Eltern treten können. Sie sollen 
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auf theoretischer Ebene die Bedingungen, an denen sich 
die Entscheidungen in der Familie orientieren, unmittel­
bar erfassen und auf empirischer Ebene die Beziehung 
zwischen sozialer Herkunft und Schullaufbahn in dem Sin­
ne erklären, daß bei Kontrolle der intervenierenden Va­
riablen die Beziehungen zwischen den beiden Ausgangsva­
riablen aufgehoben werden. Hierher gehören die Wertori­
entierungen (Wiese 1978) und das Entscheidungsfeld der 
Eltern (Meulemann 1979). 

Der Einfluß der Arbeitserfahrungen des Vaters auf die 
Schulwahl der Eltern beim Übergang in eine weiterführen­
de Schule nach dem Abschluß des vierten Schuljahres der 
Grundschule wurde von Fröhlich (1978) und Wiese (1978) 
untersucht. Beide stützen sich auf die gleiche Untersu­
chungsanlage: die Stichprobe wurde vor dem Übergang des 
Kindes gezogen, die Eltern aber erst nach dem vollzoge­
nen Übergang befragt. Beide erfassen weiterhin die Ar­
beitserfahrungen des Vaters durch ein Inventar im Frage­
bogen - bei Fröhlich steht die Bewertung des Arbeits­
platzes durch den Befragten, bei Wiese die objektive 
Ausgestaltung des Arbeitsplatzes stärker im Vordergrund. 

Fröhlich übernimmt die Daten aus einer von ihm und Axel 
Bolder durchgeführten Untersuchung , die vor allem el­
terliche Vorstellungen vom sozialen Aufstieg als erklä­
rende Variable behandelt und zu der Abschlußberichte 
vorliegen (Fröhlich 1973, 1974, Bolder 1975). Fröhlich 
selbst bezeichnet seine Untersuchung der Arbeitserfah­
rungen als Sekundäranalyse: Zwischen der Erhebung und 
den ursprünglichen Berichten auf der einen Seite, der 
hier vorgestellten Publikation auf der anderen Seite 
habe sich der Bezugsrahmen seiner Untersuchung gewan­
delt - von einer Theorie des sozialen Milieus zu einer 
Theorie objektiv fundierter Arbeitserfahrungen (Fröhlich 
1978:16-18,90-94). Die Arbeitserfahrungen wurden durch 
9 Statements zum "intrinsischen Bereich" und 15 State­
ments zum extrinsischen Bereich des Arbeitsplatzes er­
hoben. Alle Statements beginnen mit "Meine Arbeit", 
"Meine Kollegen" oder "Mein Vorgesetzter" und enthalten 
entsprechende Bewertungen, die der Befragte auf einer 
vierstufigen Vorgabeskala als zutreffend oder nicht zu­
treffend charakterisieren mußte. Nach den Ergebnissen 
einer Faktorenanalyse wurden je drei Indizes für den 
intrinsischen Bereich - "Unterforderung", "Tätigkeits­
spielraum", "Unterordnung" - und für den extrinsischen 
Bereich - "Negative Kollegenbeziehung", "Psychische Ar­
beitsbelastung" und "Negative Vorgesetztenbeziehung" -
gebildet. Diese Indizes wurden in der Analyse zusammen 
mit der Stellung des Vaters im Beruf als Determinante 
der Schulwahl der Eltern verwandt. 
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In der Analyse zeigt sich zunächst, daß die Indizes der 
Arbeitserfahrung mit der Schulwahl der Väter für ihre 
Kinder, aber auch mit der beruflichen Stellung des Va­
ters korrelieren. Die entscheidende Frage ist dann al­
lerdings, ob die Indizes der Arbeitserfahrung auch dann 
mit der Schulwahl zusammenhängen, wenn die berufliche 
Stellung des Vaters kontrolliert ist. Fröhlich betrach­
tet die Beziehung zwischen Arbeitserfahrung und Schul­
wahl getrennt für "unqualifizierte Arbeiter", "Fachar­
beiter", "kleine Angestellte und Beamte" und "gehobene 
Angestellte und Beamte" und findet durchweg nur sehr 
schwache und unsystematische, häufig nicht einmal sta­
tistisch signifikante Zusammenhänge. Fröhlich selber 
(1978:177) resümiert als "bedeutsamstes Untersuchungs­
ergebnis", daß "in den wichtigsten Dimensionen der Ar­
beitserfahrung - Tätigkeitsspielraum, Unterforderung 
und Unterordnung - die berufliche Stellung des Vaters 
einen höheren Erklärungswert für seine Schulwahl hat 
als die Art seiner täglichen Arbeitserfahrung". 

Wiese (1978) untersucht die schulischen Aspirationen 
von Eltern nach dem Übergang ins 5. Schuljahr; er über­
nimmt Daten der Studie von Baur (1972), in der die Ar­
beitsbedingungen des Haushaltsvorstandes erfragt wurden. 
Es wurden je zwei Statements zu vier a priori definier­
ten Dimensionen vorgegeben - "Dispositionsfreiheit", 
"Verantwortung", "Anweisungsbefugnis", "Berufliche Wei­
terbildung" -, die von den Befragten als zutreffend oder 
nicht zutreffend bezeichnet werden konnten. Die State­
ments enthalten z.T. in der gleichen Weise wie bei Fröh­
lich Bewertungen, aber sie geben auch Auskunft über die 
tatsächliche Beschaffenheit des Arbeitsplatzes: "Dis­
positionsfreiheit" ergibt sich aus der Frage, ob der 
Arbeitsablauf im einzelnen vorgeschrieben ist oder 
nicht; "Anweisungsbefugnis" aus der Frage, ob unter 
einem noch Leute stehen, die gehorchen müssen. 

In der Analyse zeigt sich auch bei Wiese zunächst, daß 
die Dimensionen der Arbeitserfahrung mit der Schulwahl, 
aber auch mit der beruflichen Stellung des Vaters korre­
lieren. Auch Wiese betrachtet dann im zweiten Schritt 
den Zusammenhang zwischen Arbeitserfahrung und Schulziel 
getrennt für 5 nichtselbständige und 3 selbständige be­
rufliche Positionen. Keine der vier Dimensionen des Ar­
beitsplatzes zeigt durchgängige Beziehungen mit der 
Schulwahl, wenn die 8 beruflichen Positionen kontrol­
liert sind. Nur in der Gruppe der Facharbeiter findet 
sich ein starker Einfluß von mehr als zwei Dimensionen 
der Arbeitserfahrung: hier zeigen alle Dimensionen außer 
"Verantwortung" Rangkorrelationen über .20. Insgesamt 
aber kommt Wiese (1978:58,103) zu der gleichen Schluß­
folgerung wie Fröhlich: Wenn die berufliche Position 
kontrolliert ist, "haben Arbeitserfahrungen keine her­
vorragende Rolle für die Schulwahl". 
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Eirmbter (1977) untersucht die Sozialökologie des schu­
lischen Einzugsgebiets als zusätzlichen Einfluß zu den 
üblichen Variablen der sozialen Position auf die Schul­
laufbahn. Er übernimmt die Daten einer groß angelegten 
Untersuchung des Forschungsinstituts für Soziologie der 
Universität zu Köln aus dem Jahre 1969, in der Schüler, 
Eltern und Lehrer an Gymnasien in Nordrhein-Westfalen 
befragt wurden, und fügt Daten aus der Amtlichen Stati­
stik über die Schulstandorte hinzu. Abhängige Variable 
sind die schulischen Aspirationen - Abitur und Studium 
- von Gymnasiasten des 10. Schuljahres und ihren Eltern. 
Unabhängige Variable sind ein vierstufiger Schichtindex 
und eine Typologie der Kreise und Gemeinden, in denen 
die Gymnasien lokalisiert sind. Aufgrund von 7 Merkma­
len - Anteil der im Dienstleistungssektor Beschäftigten, 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf, Bevölkerungsdichte, re­
lativer Gymnasialbesuch am Schulort, relativer Gymnasi­
albesuch am Wohnort der Eltern, Ballungscharakter und 
Zentralität - wurden mit Hilfe der Cluster-Analyse 4 Ge­
bietstypen gebildet: ländliche Gebiete ohne bzw. mit 
zentralörtlicher Bedeutung, Industriestädte, Verwaltungs­
und Universitätsstädte. Die entscheidenden Analysen 
Eirmbters (1977:296-311) bestehen nun in dreifachen 
Kreuztabellen, in denen die schulischen Aspirationen der 
Schüler bzw. Eltern in Abhängigkeit von sozialer Schicht 
und Gebietstypus betrachtet werden. Ausgangshypothese 
ist, "daß die objektive soziale Umgebung der Individuen 
für diese als soziale Umwelt in unterschiedlichem Maße 
subjektiv bedeutsam wird, je nach der kategorialen Zu­
gehörigkeit der Individuen zu bestimmten sozialen Grup­
pen"; "insbesondere wird die außerfamiliale Umwelt für 
die Bildungsaspirationen für jene Bevölkerungsgruppen be­
deutsam sein, für die die Inanspruchnahme weiterführen­
der Bildungseinrichtungen nicht oder weniger selbstver­
ständlich ist, für die weiterführende Bildung einen frem­
den Investitionsbereich darstellt und die ihre Unsicher­
heit gegenüber einem ihnen unbekannten Sozialbereich 
durch eine Orientierung am Verhalten der Umwelt abbauen" 
(1977:321-2). Die Ergebnisse bestätigen diese Ausgangs­
hypothese: Die Bildungsaspirationen variieren nur in den 
beiden unteren, nicht aber in den beiden höheren Schicht­
gruppen mit der Gebietstypologie. 

Alle drei bisher referierten Untersuchungen behandeln 
außerfamiliale Einflüsse auf die Schullaufbahn und erwar­
ten von neueingeführten Erklärungsdimensionen eine gewis­
se Auflockerung der Stereotypie des "schichtspezifischen" 
Untersuchungsansatzes. Die Ergebnisse sind jedoch in die­
ser Hinsicht insgesamt enttäuschend. Das wird besonders 
deutlich bei der Untersuchung der Arbeitserfahrungen: Sie 
erweisen sich - zumindest in der Erhebungsform der hier 
referierten Studien - als wenig erklärungskräftig, wenn 
die soziale Position kontrolliert ist. Realistischer ist 
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der mehrebenenanalytische Ansatz Eirmbters, der schon 
in der Theorie den zusätzlichen Einfluß der Gebietsty­
pen dem Einfluß der sozialen Position unterordnet und 
auch empirisch einen unterschiedlichen Einfluß der Ge­
bietstypologie in Abhängigkeit von der Schichtzugehö­
rigkeit nachweisen kann. Allerdings hat auch Eirmbters 
Analyse - wie der Autor betont (1977:216,323) - explo-
rativen Charakter und bedarf weiterer Forschungen zur 
Überprüfung. Insbesondere müßten Untersuchungen über 
den allgemeinen Nachweis der Bedeutsamkeit der Gebiets­
typen hinausgehen und den Einfluß des jeweils spezifi­
schen Typus zu erklären versuchen. 

Der Einfluß innerfamilialer Bedingungen auf die Schul­
laufbahn wurde von Wiese (1978) und Meulemann (1979) 
untersucht. Wiese übernahm wiederum die Daten von Baur 
(1972) und versuchte nach dem Vorschlag von Keller/ 
Zavalloni (1964) die Beziehung zwischen sozialer Posi­
tion und schulischen Aspirationen durch Wertorientierun­
gen zu erklären, die den unterschiedlichen objektiven 
Möglichkeiten in unterschiedlichen Klassenlagen entspre­
chen. In unteren Schichten haben nach diesem Vorschlag 
"primäre" Ziele wie materielle und soziale Sicherheit 
Vorrang, in oberen Schichten "sekundäre" Ziele wie das 
Tragen von Verantwortung und Selbstverwirklichung. Da 
"sekundäre" Ziele erst dann angestrebt werden, wenn 
"primäre" Ziele erreicht sind, in den unteren Schichten 
aber primäre Ziele nicht in der gleichen Weise wie in 
den oberen Schichten selbstverständlich sind, werden in 
den unteren Schichten eher die schulischen Abschlüsse 
angestrebt, die die Erreichung "primärer" Ziele garan­
tieren. Schichtunterschiede in den schulischen Aspira­
tionen lassen sich so durch schichtspezifische Wertori­
entierungen erklären, die ihrerseits als Reaktion auf 
die tatsächlichen Chancenunterschiede zwischen den 
Schichten verstanden werden müssen. 

Wiese übernimmt 9 Vorgaben aus einem Werte-Inventar von 
Baur (1972), die sich auf einem Kontinuum materieller 
und sozialer Ressourcen vs. individueller Selbstverwirk­
lichung anordnen lassen, Wie bei Baur (1972:120-128) er­
geben sich empirisch - allerdings nicht sehr starke -
Korrelationen dieser Wertorientierungen mit der sozialen 
Position und dem Schulziel in der von Keller/Zavalloni 
vorausgesagten Richtung. Wiese (1978:42-46) bildet dann 
aus den 9 Werten einen Index und prüft, ob die Beziehung 
zwischen sozialer Position des Vaters und dem Index der 
Werte sowie die Beziehung zwischen dem Index der Werte 
und dem Schulziel die direkte Beziehung zwischen der so­
zialen Position des Vaters und dem Schulziel erklären 
kann. Dies ist nicht der Fall. In einer multiplen Re­
gression des Schulzieles auf die Schulnoten des Kindes, 
den Status und die Wertorientierungen des Vaters haben 
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die Schulnoten den stärksten und die Wertorientierungen 
den schwächsten Einfluß. Die Wertorientierungen der El­
tern können die Beziehung zwischen sozialer Position 
und Schulziel nur zu einem kleinen Teil erklären. 

Meulemann (1979) benutzt die Daten der Kölner Gymnasi­
astenuntersuchung, die auch von Eirmbter (1977) sekun­
däranalysiert wurden. Er versucht, die Beziehung zwi­
schen sozialer Position und schulischen Aspirationen 
durch Bedingungen des Entscheidungsfeldes der Eltern zu 
erklären. Vermutlich planen Eltern in unteren sozialen 
Positionen so gründlich und langfristig wie Eltern in 
mittleren und oberen sozialen Positionen; aber die Be­
dingungen des Entscheidungsfeldes, die bei der Planung 
in Rechnung gestellt werden müssen, unterscheiden sich 
zwischen den sozialen Positionen. In unteren sozialen 
Positionen ist der Aufwand, den die Eltern ohne große 
Mühe für eine weiterreichende Schullaufbahn aufbringen 
können, und der Nutzen, den sie von einer weiterreichen­
den Schullaufbahn erwarten, geringer als in den oberen 
Klassenlagen. Die Bedingungen des Entscheidungfeldes 
strukturieren die Entscheidungen vor, aber legen sie 
nicht fest. Sie definieren gleichsam sowohl die normale 
Entscheidung als auch die Schwierigkeiten, die mit einer 
abweichenden Entscheidung verbunden sind. Schichtunter­
schiede lassen sich so durch Bedingungen erklären, die 
die tatsächlichen Chancenunterschiede zwischen den 
Schichten widerspiegeln. 

Meulemann übernimmt aus der Kölner Gymnasialuntersuchung 
Fragen als Indikatoren für den Aufwand und für den Nut­
zen der weiterführenden Schulbildung des Kindes für die 
Eltern, aus denen Indizes für Aufwand und Nutzen kon­
struiert werden. In einer Kausalanalyse mit der sozialen 
Position der Eltern als unabhängiger, Aufwand und Nutzen 
als intervenierender und den schulischen Aspirationen 
der Eltern als abhängiger Variablen zeigt sich, daß die 
beiden intervenierenden Variablen etwas mehr als die 
Hälfte der Beziehung zwischen sozialer Position und schu­
lischen Aspirationen der Eltern erklären können. Anders 
gesagt: Auch bei Kontrolle von Aufwand und Nutzen bleibt 
ein recht deutlicher direkter Einfluß der sozialen Posi­
tion auf die schulischen Aspirationen der Eltern. Die 
Theorie des Entscheidungsfeldes scheitert also, insofern 
ihr Ziel eine statistische Erklärung des Zusammenhangs 
zwischen sozialer Position und Aspirationen ist. Setzt 
man jedoch das bescheidenere Ziel, direkte und vermittel­
te Einflüsse der sozialen Position auf Aspirationen ab­
zuschätzen, so kann die Theorie des Entscheidungsfeldes 
den größeren Teil der Beziehung zwischen sozialer Posi­
tion und Aspirationen aufhellen. Hinter dieser Beziehung 
steht also - wenn auch keineswegs ausschließlich -
gleichsam die Bilanz von Aufwand und Nutzen des weiter-
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führenden Schulbesuchs, die sich aus den objektiv vor­
handenen Chancen in der sozialen Position der Eltern er­
gibt. 

Wiese und Meulemann versuchen - in Anlehnung an Überle­
gungen von Keller/Zavalloni (1964) -, die Beziehung zwi­
schen sozialer Position und schulischen Aspirationen der 
Eltern durch Bedingungen zu erklären, die nicht in Ein­
stellungen oder Kompetenzen der befragten Eltern, son­
dern in Bedingungen des sozialen Umfeldes der Eltern lie­
gen, in denen sie leben und nach denen sie sich richten 
müssen. In beiden Untersuchungen wird eine volle Erklä­
rung nicht erreicht; aber die Erklärungskraft der inter­
venierenden Variablen reicht in der Untersuchung Meule-
manns weiter als in der Untersuchung Wieses. Dafür sind 
zwei Erklärungen denkbar. Erstens sind die intervenie­
renden Variablen Wieses, die Wertorientierungen der El­
tern, doch individuellen Einstellungen näher als Bedin­
gungen des sozialen Umfeldes; nur in der theoretischen 
Interpretation werden die Wertorientierungen der Eltern 
als Reaktion auf die mit einer sozialen Position gegebe­
nen Chancen angesehen. Die intervenierenden Variablen 
Meulemanns lassen sich dagegen unmittelbar als Auskunft 
des Befragten über die in seiner Position gegebenen 
Handlungschancen verstehen. Wenn also Bedingungen des 
sozialen Umfeldes der Eltern tatsächlich ein erklärender 
Faktor sind, so konnten sie in der Untersuchung Meule­
manns mehr erklären, weil sie sich empirisch besser er­
fassen ließen. Zweitens unterscheiden sich bei Untersu­
chungen in der Grundgesamtheit: Bei Wiese waren die 
Schüler zum Zeitpunkt der Stichprobenziehung im 4. 
Schuljahr und nach Leistung wie sozialer Position noch 
nicht ausgelesen; bei Meulemann dagegen wurden Gymnasi­
asten des 10. Schuljahres untersucht, die nach beiden 
Kriterien eine ausgelesene Grundgesamtheit vertreten. 
Durch die Homogenisierung der Untersuchungsgruppe in be-
zug auf die soziale Position der Eltern und die Leistung 
der Schüler könnten gerade die untersuchten Faktoren des 
Entscheidungsfeldes besonders deutlich sich auf die 
schulischen Aspirationen der Eltern ausgewirkt haben. 

Alle hier referierten Versuche, den Zusammenhang zwischen 
sozialer Herkunft und Schullaufbahn mit Hilfe von Sekun­
däranalysen zu erklären, erreichen nicht ganz die selbst­
gesteckten Ziele. Das mag daran liegen, daß Möglichkei­
ten, erklärende Variablen aus den Primäruntersuchungen zu 
gewinnen, beschränkt waren, daß erklärende Variablen in 
den Primäruntersuchungen zwar vorhanden, aber nur unzu­
länglich erhoben waren, oder daß die überprüften Erklä­
rungen, die ja in einigen Fällen als aus den Primärunter­
suchungen gesicherte Erkenntnisse galten, tatsächlich nur 
eine begrenzte Erklärungskraft haben. Ich glaube, daß die 
erste - für den Sekundäranalytiker gleichsam als Ent-
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schuldigung nur a l lzu naheliegende - Erklärung in die­
sem Fal le nicht z u t r i f f t . Viel mehr spr icht für die 
zweite und d r i t t e Erklärung. Hier aber zeigen a l l e r e ­
fer ie r ten Untersuchungen, in welcher Weise Sekundär­
analysen fruchtbar sein können: a ls Anstoß, Meßinstru­
mente für sehr grundlegende Variablen - wie Arbeits-
platzerfahrung - zu überarbeiten und für se lbs tver ­
ständlich gehaltene theoret ische Erklärungsmuster zu 
überdenken und zu revidieren. 
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